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Arturo Andres ROIG zählt zu den großen,
aber stillen Denkern der lateinamerikanischen

Gegenwartsphilosophie. Im Unterschied zu
Leopolod ZEA oder Enrique DUSSEL, die inzwi-
sehen auch in Europa und den USA eine gewis-
se Bekanntheit erreicht haben, ist Arturo Andres
ROIG außerhalb Lateinamerikas bisher nur ei-

nern kleinen Kreis von Spezialisten bekannt ge-
worden. Vor diesem Hintergrund ist Günther
MAHRS Einführung in das Denken von Arturo
Andres ROIG ein äußerst verdienstvolles, und zu-
gleich längst überfälliges Buch. Arturo
Andres ROIG, geboren 1922, war zunächst - wie
Günter Mahr in den Anmerkungen zur Lebens-
und Werkgeschichte ausRihrt - Professor für
Antike Philosophie in Mendoza, einer Provinz-
Stadt im Westen Argentiniens. Aus dieser Arbeit
erwuchs sein 1972 erschienenes Buch Platon o la

filosoßa como libertad y expectaüva. Mendoza ist je-
doch nicht irgendeine Provinzstadt an der Gren-
ze zu Chile, sondern zugleich die Wiege der An-
fang der 70er Jahre entstandenen »Philosophie
der Befreiung«, große Gestalten dieser Bewe-
gung, wie Enrique DUSSEL, Horacio CERRUTTI
Guldberg und eben auch Arturo Andres ROIG
stammen aus Mendoza. Wie andere Befi-eiungs-
denker auch muß Roig nach den kurzen Jahren
eines fulminanten philosophischen Aufbruchs
infolge politischer Repression Mitte der 70er
Jahre Argentinien verlassen; er findet zunächst
Asyl in Mexiko, geht dann aber nach Ekuador.
Nachdem ROIG bereits in Mendoza wichtige Ar-
heiten zur Geschichte des argentinischen Den-
ken publiziert hatte, widmet er sich auch in Qui-
to sofort umfangreichen Studien zur Geschichte
der ekuadorianischen Philosophie. ROIG profi-
lierte sich damit nicht nur als kompetenter Au-

tor der »Histoiia de las Ideas«, jener philosophi-
sehen Bewegung, die sich nach dem 2. Weltkrieg
das Ziel gesetzt hatte, zum ersten Mal systema-
tisch und länderübergreifend das lateinamerika-
nische Denken zu erforschen, ROIG legte mit
diesen Arbeiten zugleich einen bis heute gültigen
Grundstein fiir die kuluirelle und geschichdiche
Verankerung des ekuadorianischen Denkens. An
diesem Beispiel wird auch die kaum zu unter-
schätzende Bedeutung der »Historia de las ideas«
für die Selbstkonstitution - und Selbstachtung -
lateinamerikanischer Philosophie sichtbar. In
Quito entsteht darüber hinaus auch eines der sy-
stematischen Hauptwerke ROIGS, nämlich Teona
y cntica del pensamiento latinoamericano (Mexiko
1981). Nach dem Ende der Militärdiktatair in

Argentinien kehrt ROIG schließlich 1982 nach
Mendoza zurück, womit seine bisher letzte, an
Publikationen äußerst reiche Periode seines

Denkens beginnt.
Günter MAHR fuhrt in das breit gefächerte

Denken Arturo RoiGs in neun Abschnitten ein.

Ein Schwerpunkt bildet das Problem der Kon-
stitution einer lateinamerikanischen Philoso-

phie sowie das damit verbundene Projekt einer
»Historia de las ideas« (Kap. 2, 3,4,7); dazu kom-
men systematische Themen wie der Begriff des
Subjekts, das Verhältnis von Diskurs und Ge-
schichte und RoiGs Konzept einer »Moral der
Emergenz« (Kap. 5,6,8). Die Kap. 9-10 behan-
dein aktuelle Diskussionen, konkret RoiGs Kri-
tik an der Postmoderne und das Problem der

InterkulUiralität. Im Anhang finden sich zudem
Übersetzungen einiger Schlüsseltexte von ROIG
sowie in Interview aus dem Jahre 1993, in dem
Roig selbst seine philosophische Entwicklung



kommentiert. Aus der Fülle der Themen

möchte ich drei Aspekte kurz herausgreifen.
Zunächst zum Problem des »Anfangs der

amerikanischen Philosophie« (Kap. 2), und damit
zum Selbstverständnis des lateinamerikanischen

Denkens, deren »Existenz« nicht nur in Euro-

pa, zuweilen sogar in BCreisen interkultureller
Philosophie, sondern auch in Lateinamerika
selbst höchst umstritten ist. Der Begriff einer
»ßlosoßa americana« ist im 19. Jh. von Jüan Bau-
tista ALBERDI geprägt worden, einem liberalem
Denker, der zwar dem europäischen Denken
seiner Zeit zutiefst verpflichtet war, zugleich je-
doch die Notwendigkeit erkannte, in Amerika
eine Philosophie zu entwickeln, die bewußt und
entschieden von den Bedürfnissen der Völker

Amerikas ausgeht. Diese Maxime, die im 19.
Jh. von Jose INGENIEROS, im 20. Jh. von Leo-
poldo ZEA aufgenommen worden ist, stellt auch
fiir ROIG die Grundlage einer Philosophie dar,
die sich bewußt in den emanzipatorischen
Kämpfen der lateinamerikanischen Massen en-
gagiert. Auf theoretischer Ebene vertieft nun
aber ROIG ALBERDIS Maxime durch einen Rück-

griff auf HEGELS These, daß Philosophie eine
bestimmte Form theoretischer (Setzung des
Für-sich-sein) und politischer Freiheit (griechi-
sehe Demokratie) voraussetze (»natürlich handelt
es sich«, wie Roig klarstellt, »um einen Hegel gegen
Hegel selbst gelesen«; Interview, S. 311). »Lat-
einamerikanische Philosophie« entsteht in die-
sem Sinn mit der Erringung politischer Auto-
nomie, konkret mit den Unabhängigkeitskrie-
gen Anfang des 19. Jahrhunderts. Doch Philo-
sophie ist nicht nur ein Moment in der Setzung
eines abstrakten »Für-sich«, sondern zugleich
ein Ferment zu einem »Sich-fiir-sich-als-wert-

voll-Setzen«, das nach Roig auch die leibliche
Dimension menschlichen Daseins miteinsch-

ließt. Der Anfang lateinamerikanischer Philoso-
phie setzt daher - nach den traumatischen Er-
fahrungen kolonialer Gewalt - die Selbstach-
tung der eigenen menschlichen Würde voraus.
Beide Voraussetzungen phüosophischen Den-

kens müssen nach ROIG prozesshaft gedacht
werden; so wie angesichts der ökonomischen
und kulturellen Abhängigkeitsverhältnisse der
Sinn von politischer Unabhängigkeit stets neu
definiert und erkämpft werden muß, so ist auch
die Selbstachtung immer wieder neu zu errin-
gen. Deshalb sollte man nach ROIG »nicht von ei-
nern einmaligen Anfang der lateinamerikanischen Phi-
losophie, sondern von sich wiederholenden Anfän-
gen bzw. Neuanfängen sprechen« (S. 48), in de-
nen nun auch die zahllosen Widerstandsbewe-

gangen der indigenen Völker Lateinamerikas in
die Selbstkonstitution eines lateinamerikani-

sehen Denkens gleichberechtigt einfließen.
Von hier aus schlägt ROIG eine Brücke zum

Problem der Interkulturalität, das - so MAHR

im 10. BCap. - ROIG primär als »philosophische
und politische Aufgabe« versteht. Denn Kultur ist
immer Vergegenständlichung empirischer Sub-
jekte, keine bloß geistige Welt ästhetischer
ICreationen. Vergegenständlichung wiederum
muß - inmitten der Omnipräsenz repressiver
Strukturen - stets als ein ICampf um die je ei-
gene Vergegenständlichung, d. h. ein Kampf
um die eigene Würde begriffen werden. Das
Ziel interkultureller Philosophie muß daher »die
Aufhebung der unterdrückenden Verhältnisse sowohl in-
nerhalb der Kulturen als auch zwischen ihnen« (S.
232) sein, interkultairelle Philosophie ist daher
in Roigs eigenen Worten eines der »Gesichter ei-
ner befreienden Philosophie« (Zitat, ebd.)

ROIG ist sich bewußt, daß die Option fiir
ein befreiendes Denken im postmodernen tdi-
ma der Gegenwart auf tiefe Skepsis stößt.
Doch im Rückblick auf die Revolutionen der

60er und 70er Jahre betont ROIG, dass zwar
viele Illusionen zerbrochen sind, dass jedoch
»glühende Asche noch da ist« und »wir Lateinameri-
kaner nicht gewillt sind, die Geschichte abzusch-
ließen.« (S. 318) Trotz aller Desillusionierung
bleibt Philosophie also nach ROIG »Magd der
Emanzipation«, oder in kritischer Anspielung
auf Enrique DUSSEL - eine Philosophie^ür die
Befreiung, nicht der Befreiung.

»... diese Illusion von einer Zukunft,

die wir alle in jenen Jahren erlebt

haben und die sich nicht als das her-

ausstellte, was wir dachten, das sie

sein würde, diese Illusion, die nicht

erloschen ist, weil ihre glühende Asche

noch da ist, ist ein Beweis dafür, dass

wir Lateinamerikaner nicht gewillt

sind, die Geschichte abzuschließen...

Die diversen theoretischen Antworten,

die wir in Bezug auf die Befreiung

gegeben haben, mögen voll von

Widersprächen und Schwächen sein,

aber an ihnen werden wir weiter arbei-

ten.«

A. ROIG in G. MAHR, S. 318
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